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Ich widme dieses Buch den Menschen, die mich zu


diesem Abenteuer bestärkt haben, insbesondere


meiner Mutter Maria, meiner Tochter Linda sowie meiner


Frau Anja und allen anderen, die bis heute Verständnis für


mein zeitraubendes Hobby aufbringen.
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„The Long Run“


Ein Reisebericht von meinem ersten Roadtrip mit einem


Harley-Davidson® -Motorrad auf der historischen Route 66.


Mit Abstechern ins Monument Valley, Grand Canyon, Las


Vegas, San Francisco und auf den Highway No.1


Ergänzt mit allgemeinen Tipps für die Reise mit dem Motorrad


und mit aktuellen Informationen zur Strecke.
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Vorwort


Die Erinnerungen, die ich in diesem Buch von mir gebe, stammen überwiegend von meiner ersten Befahrung im Jahr 2009. Ich war gerade 50 Jahre alt geworden und einige meiner Bekannten unterstellten mir, diese Reise wäre ein Akt meiner Midlife-Crisis gewesen. Dies kann ich mit gutem Gewissen von mir weisen, denn irgendwelche Anzeichen einer Midlife-Crisis konnte ich bis heute bei mir nicht feststellen. Der Grund der Reise ist recht banal und einfach zu erklären: Nachdem ich mir bis dahin fast 10 Jahre lang vorgenommen hatte, die Route 66 zusammen mit meinem Kumpel und Freund Fred B. zu fahren, gab ich dieses Vorhaben irgendwann aufgrund terminlicher Unpässlichkeit beider Seiten auf und beschloss deshalb die Reise eben alleine durchzuführen.


Ich war auf dieser Tour zum ersten Mal überhaupt in den Vereinigten Staaten von Amerika, fuhr zuvor noch nie ein Motorrad der Marke Harley-Davidson® und war die ganze Zeit über allein unterwegs. Meine Sprachkenntnisse beschränkten sich auf ein 30 Jahre altes Schulenglisch, lediglich etwas aufgefrischt durch das Lesen einiger englischsprachigen Internetseiten. Ich wusste damals noch nicht, wie oft ich noch in die USA kommen würde, daher genehmigte ich mir eine üppige Auszeit von fast 4 Wochen für dieses Abenteuer.


Vor kurzem war ich zum zwölften Mal auf der Route 66, fünf Touren davon waren Komplett-Befahrungen von Chicago nach Santa Monica - und ich habe immer noch nicht genug...
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Warum gerade die Route 66?


„Get your Kicks on Route 66“. Der Song von den Rolling Stones trällerte aus dem Radio und ich summte auf dem Beifahrersitz des Autos munter mit. Die Vorfreude war grenzenlos. Fast ein ganzes Jahr Recherche und Vorbereitung auf den Roadtrip meines Lebens lagen hinter mir.


Frühmorgens um fünf Uhr war ich auf dem Weg zum Flughafen nach Stuttgart. Mein Kumpel Alex, der mich in den nächsten 4 Wochen im Betrieb vertreten würde, hatte sich angeboten, mich zum Flughafen zu bringen.


Während ich mal wieder an meiner Brusttasche nestelte, um mich zum zwanzigsten Mal zu vergewissern, dass ich den Reisepass eingesteckt hatte, liefen die letzten Tage, Wochen und Monate in meinen Gedanken an mir vorbei.


Oh Mann, wie viele Nächte saß ich vor dem Computer, um mich über die Route 66 zu informieren, damit ich ja nicht irgendeine Sehenswürdigkeit verpasse!


Unzählige Internetseiten hatte ich durchgelesen, das arme Google wurde von mir total ausgequetscht und darüber hinaus hatte ich mir zusätzlich alle verfügbaren Bücher über die Route 66 besorgt. Informationen über die „Mutter aller Straßen” waren zu dieser Zeit jedoch nur sehr spärlich im Internet zu finden und auch die Menge der zur Verfügung stehenden Sachbücher zu diesem Thema konnte man an einer Hand ablesen.


Da ich mich aber vor unliebsamen Überraschungen schützen wollte, beschloss ich für meinen fast vierwöchigen USA-Trip ein virtuelles Roadbook anzulegen. Das bedeutete, dass ich alle bis dahin zusammengetragene Informationen auf meiner Homepage www.route66-roadbook.com zusammengetragen und gebündelt hatte und so unterwegs jederzeit mit einem Klick auf alle notwendigen Informationen zugreifen konnte. Das Notebook würde drüben mein ständiger Begleiter sein, denn ich hatte den Zuhausegebliebenen versprochen, mich täglich in Form eines Reiseblogs und Bildern von unterwegs zu melden.


Heute hat sich die Zahl der Informationsquellen über die Route 66 deutlich erhöht, es sind vor allem im Internet einige sehr ausführliche Reiseberichte mit tollen Bildern zu finden.


Warum eigentlich gerade die Route 66?


Warum fliegt ein gewisser Paul McCartney aus London im August 2008 mit seiner Freundin Nancy Shevell für 4 Wochen in die USA, mietet sich in Chicago einen grünen 89er Ford Bronco, übernachtet u.a. im alten Hotel Monte Vista in Flagstaff an der Route 66 und fährt anschließend nach Seligman zu einem Besuch bei einem alten Mann namens Angel Delgadillo? Die Antwort: Um auf der Route 66 seinen 66. Geburtstag zu feiern...


Ich gebe es zu, ich hatte mich in den Jahren zuvor nicht so wirklich mit der Route 66 beschäftigt. Fred fuhr zu dieser Zeit eine Harley im „Easy Rider”-Look mit langer Vordergabel und meinte, wir müssten unbedingt einmal dorthin. Als Fahrer einer Harley-Davidson® musste man anscheinend unbedingt einmal auf der Route 66 gewesen sein!


Da ich aber in dieser Zeit auf einer 750er Reise-Enduro und später auf einem umgebauten 1100er Yamaha-Cruiser unterwegs war, war ich eigentlich in erster Linie nur neugierig auf eine Motorradtour in den USA.


Je mehr ich mich aber im Vorfeld mit der Route 66 beschäftige, desto mehr wurde ich in ihren Bann gezogen!


Es gibt tatsächlich mehrere Gründe die Route 66 zu fahren:


Nostalgie und Zeitgeschichte


Manche möchten vielleicht nur das nostalgisch-sentimentale Amerika aus der guten alten Zeit mit seinen Neonlichtern, Oldtimer, 50er Jahre Diner und alte Tankstellen sehen, was sie aus vielen alten Kinofilmen kennen. Sie möchten sich vielleicht auch nur in die „gute alte Zeit” zurückversetzen „als die Welt noch in Ordnung war.


So ganz in Ordnung war sie jedoch nicht, denn in den 1930er Jahren löste die Weltwirtschaftskrise in den USA eine große Volkswanderung in Richtung Kalifornien aus. Ganze Ströme amerikanischer Siedler befuhren damals die Route 66, um im „Goldenen Westen” ein besseres Leben führen zu können. Ein weiterer Grund dafür war der „Dust Bowl“, eine über Jahre anhaltende Trockenheit und Dürre, die den Farmern in den Great Plains in Missouri und Oklahoma durch schlechte oder fehlende Ernten die Lebensgrundlage entzog. Viele Farmer in der Mitte der USA verließen von heute auf morgen ihre Heimat und versuchten in Kalifornien eine neue Existenz aufzubauen.


Die Route 66 war zu dieser Zeit die erste und fast einzige durchgehende Verbindung von Chicago nach Santa Monica. Die Stadt am pazifischen Ozean ist heute ein Teil der Metropole Los Angeles.


Der Nobelpreisträger John Steinbeck veröffentlichte 1939 den Roman „The Grapes of Wrath” („Früchte des Zorns“), wo er sehr authentisch die beschwerliche Reise der Familie Joad auf der Route 66 nach Kalifornien beschreibt. Für diesen Roman erhielt er 1940 den renommierten Pulitzer-Preis. Das Buch wurde anschließend von dem Regisseur John Ford verfilmt und machte damit die „Mother Road“ auf der ganzen Welt bekannt.


Einen weiteren „Hype“ erlebte die Route 66 während dem wirtschaftlichen Aufschwung in den 1950er und 60er Jahren, als nach dem zweiten Weltkrieg die Menschen wieder Arbeit und Geld besaßen, um mit ihrem geliebten Auto in die Ferien fahren zu können. Die Nationalparks und die Strände Kaliforniens im Westen der USA waren beliebte Reiseziele und die Route 66, damals hieß sie noch „U.S. Highway 66“, führte sie direkt dorthin.


Die Ortschaften und Städte entlang der Route 66 mit ihren Tankstellen, Werkstätten, Diner und Motels mit teilweise außergewöhnlich architektonischen Elementen blühten in dieser Zeit wirtschaftlich förmlich auf und versprühten mit ihrer typischen Neonbeleuchtung einen einzigartigen Charme, der oft heute noch in alten Kinofilmen zu sehen ist. Die „Mainstreet of America“ schuf unzähligen Familien und Menschen an der Route 66 eine gesunde Lebensgrundlage und brachte ihnen Arbeit und Wohlstand.


Mit dem Bau der Interstate gegen Ende der 1950er Jahre, die fast parallel zu der mittlerweile überlasteten Route 66 verlief, wurde die alte Straße jedoch komplett überflüssig.


Als Vorbild für die Interstates dienten für den damaligen Präsident Eisenhower die deutschen Autobahnen im dritten Reich, die er in seiner Funktion als General im 2. Weltkrieg in Deutschland gesehen hatte.


Der Bau der Interstates von Chicago nach L.A. dauerte fast 30 Jahre. Nach jeder Neueröffnung eines Teilabschnitts der Autobahn hatten die Besitzer und Betreiber der Tankstellen, Motels, Hotels und Restaurants entlang der Route 66 von heute auf morgen keine Einnahmequelle mehr, da sich der ganze Verkehr auf die Autobahn verlagerte, wo ein schnelleres Vorankommen gewährleistet war.


Schlimmer noch: Der „U.S. Highway 66“ wurde 1985 von den amerikanischen Straßenkarten gestrichen - offiziell gibt es also heute die Straße überhaupt nicht mehr.


Nur aufgrund der Initiative von einigen Anwohnern, die nach und nach „Route 66 Associations“ in den acht betroffenen Bundesstaaten gründeten, konnte die knapp 4.000 km lange Strecke erhalten und teilweise wieder restauriert werden.


Insbesondere dem Friseur und Barbier Angel Delgadillo aus Seligman in Arizona ist es zu verdanken, dass die Route 66 von der US-Regierung 1988 als historische Strecke anerkannt wurde.


Heute gilt die Route 66 vor allem als Symbol für Freiheit, Ungebundenheit und der „guten alten Zeit“. Direkt an der Route sucht man vergeblich nach klassischen touristischen Highlights, jedoch ist die Strecke gesäumt von historischen Relikten, in der Hauptsache Tankstellen, Diner, Restaurants, kleinere Motels und Souvenirshops.


Der Weg ist hier das Ziel.


Abenteuer


Es ist schon ein kleines Abenteuer, in einem fremden Land einfach loszufahren, zu pausieren da wo es einem am besten gefällt und abends einfach irgendwo anzuhalten und zu übernachten. Dies ist im „Reiseland“ Amerika durch die unproblematisch zu buchenden Motels auch recht einfach, zumal die alte Route 66 in der Regel nicht sehr stark frequentiert ist und freie Zimmer spätestens in den zahlreichen Motels an einer Autobahnabfahrt recht leicht zu finden sind.


Unterwegs lernt man viele fremde Menschen und Gegenden kennen, man erlebt und erfährt einfach viel Neues.


Sport und Ausdauer


Einer Route 66-Tour kann durchaus auch ein sportlicher Aspekt abgewonnen werden. Vor allem für ungeübte Wochenend-Motorradfahrer können lange Tagesetappen ohne große Erholungspausen durchaus eine Herausforderung sein. Die Tagesetappen betragen oftmals 400-500 Kilometer mit rund 10 Stunden Fahrtzeit auf dem Motorrad. Es gilt fast an jedem Tag das Gepäck abends abzuladen und am anderen Morgen wieder auf dem Bike zu verstauen.


Ein Erholungsurlaub ist es jedenfalls nicht, wenn man in 2 Wochen knapp 4.000 km zurücklegen will.


Das Vorwärtskommen auf den amerikanischen Straßen ist jedoch aufgrund der defensiven aber flüssigen Fahrweise von allen Verkehrsteilnehmern viel entspannter als hierzulande.


Land und Leute


Der „Tourist“ hat auf dieser Strecke quer durch den halben amerikanischen Kontinent die Möglichkeit, Land und Leute im Schnelldurchgang kennenzulernen.


Für tiefgreifende Begegnungen mit den Menschen und der Natur in diesem Land bleibt in gut 2 Wochen jedoch recht wenig Zeit.


Jedoch kann sich jeder nach der Absolvierung der Tour nach Belieben Gegenden aussuchen, die er vielleicht bei einer späteren Reise intensiver kennenlernen möchte.


Abwechslung


Wer meint, auf der Route 66 ginge es immer nur ewig geradeaus, der irrt gewaltig. Dies mag zwar auf manche Teiletappen im Westen zutreffen, aber insgesamt bietet die Strecke Abwechslung pur. Von Chicago bis Santa Monica sind drei Zeitzonen und verschiedene Klimazonen zu durchfahren. Grüne Felder, hügelige Wälder, trockene Steppen, eine Hochebene, Wüste und sogar ein kleiner Gebirgspass sind zu absolvieren.


Angefangen in Chicago, einer nicht nur architektonisch anspruchsvollen Weltstadt, führt die Route zuerst nach Süden an den Mississippi in die Heimat von Tom Sawyer und Huckleberry Finn.


In St. Louis grüßt der schon von Weitem sichtbare „Arch“-Torbogen symbolisch als das „Tor zum Westen“. Lange Zeit war der Mississippi eine natürliche Grenze für die Pioniere und Siedler. Dies war auch der Grund für die späte Besiedelung des Westens der USA.


Man muss hierbei bedenken, dass die ersten Europäer mit Christoph Kolumbus bekanntlich das erste Mal im Jahr 1492 auf amerikanischem Boden standen.


Die erste Eisenbahn durchquerte aber erst 400 Jahre später, nämlich im Jahr 1883, erstmals den Westen und erreichte Los Angeles auf eigenen Gleisen. Ab diesem Zeitpunkt galt der amerikanische Westen als besiedelt, obwohl von befestigten Straßen zu dieser Zeit noch keine Rede sein konnte. Das war vor noch nicht einmal 150 Jahren!


Nach St. Louis in Missouri beginnen westwärts in Kansas, Oklahoma, Texas und New Mexico die bei uns als „Der Wilde Westen“ bekannte Gebiete mit historischen Spuren von Jesse James, Billy the Kid, Wyatt Earp, Doc Holiday, Bonnie and Clyde und wie die Revolverhelden sonst noch alle hießen. Heute sind dort jedoch eher Ölbohrtürme und neuerdings riesige Felder von Solaranlagen und Windkrafträdern anzutreffen.


Ab Oklahoma beginnt der landschaftlich schönste Teil der Tour. Abgesehen davon, dass das Klima wärmer wird, war Texas, New Mexico und Arizona die Heimat vieler bekannter Indianerstämme. Noch heute noch führt die Route 66 in Arizona teilweise durch das Reservat der Navajo-Indianer.


Schon fast den Pazifik vor Augen muss am Schluss in Kalifornien noch die heiße Mohave-Wüste durchquert werden. Danach steht man unmittelbar wieder mitten in der modernen Zivilisation. Die Fahrt durch Hollywood und Beverly Hills hinunter bis zum Pazifik nach Santa Monica bildet den krönenden Abschluss einer äußerst interessanten und abwechslungsreichen Tour im Zeitraffer durch Nordamerika.


Landschaften


Zwar nicht direkt an der Route 66, aber doch für amerikanische Verhältnisse in unmittelbarer Umgebung finden sich viele touristische und landschaftliche Highlights, viele davon sind uns hierzulande durch Filme, Berichte und Nachrichten bekannt. Wer sich für landschaftliche Formationen aller Art interessiert, für den ist Arizona, Utah, Nevada und Kalifornien das „Eldorado“ schlechthin: Grand Canyon, Monument Valley, Death Valley, Lake Powell, Lake Mead oder der Highway No.1 am Pazifik entlang sind nur ein paar wenige Highlights in dieser Gegend.


Alle diese „Top Spots“ sind mit ein paar Tagesabstechern von der Route 66 aus gut zu bewältigen.


Meine persönlichen Beweggründe


Zeitgeschichte, Abenteuer, Ausdauer, Land und Leute, Abwechslung und Landschaften: alle diese sechs genannten Aspekte zuzüglich der generellen Neugier auf dieses Land waren damals Gründe für mich, die Route 66 mit seinen Highlights einmal selbst zu erleben.


Genauso wie es für Bergsteiger ein Traum ist, einmal im Leben das Matterhorn oder den Mont Blanc zu besteigen oder für einen Skifahrer einmal im Leben Heli-Skiing zu machen, so war es für mich als Motorradfahrer ein Lebenstraum, einmal die Route 66 zu befahren.


„Die Route 66 wird immer einen Anfang und ein Ende haben, aber dazwischen ist Sie gefüllt mit außergewöhnlichen Erinnerungen für ein ganzes Leben“


Wie bereits erwähnt, hatte ich mich im Vorfeld meiner Reise fast ein ganzes Jahr lang recht intensiv mit der Route 66 und seinen umliegenden Sehenswürdigkeiten beschäftigt, denn ich wollte kein auch noch so winziges Highlight während meiner Reise verpassen.


„In der kurzen Zeit so viel wie möglich mitnehmen“ lautete meine persönliche Devise für diese Tour.


Die Voraussetzungen waren dafür bestens: Ich war alleine unterwegs, musste auf niemanden Rücksicht nehmen, konnte fahren, anhalten und übernachten - wo und so lange ich Lust hatte.


Dass man an so einer Tour doppelte Freude hat, wenn man sie zusammen mit jemand anderen erleben und teilen kann, das habe ich jedoch erst auf meinen späteren Reisen erlebt!





Reisevorbereitungen


Also, was brauchte ich denn für diesen einmaligen Roadtrip, was musste ich denn alles beachten, reservieren, vorbereiten? Da waren zuerst einmal die


Flüge


Im Internet soll alles billiger sein? Von wegen.


Ich weiß wirklich nicht, wie viele Reise- und Flugsuchmaschinen ich im Dezember 2008 abgefragt habe - und war dabei total flexibel bzgl. der Reisedauer und der Flugtermine. Natürlich war ich scharf auf den Frühbucherrabatt! Dieser wurde im Netz zwar vereinzelt angeboten, aber unter Rabatt verstand ich mehr als zwei oder drei Prozent!


Der billigste Hinflug Stuttgart - Chicago lag bei rund 700,-Euro. Da ich aber von Los Angeles aus zurückfliegen wollte, konnte ich natürlich keinen einfachen Hin- und Rückflug buchen, sondern ich benötigte einen Gabelflug. Also nochmals ca. 700,- Euro für den Rückflug? Stolze 1.400,- Euro hätte ich bei meiner Suche im Netz also schon mal allein nur für die Flüge hinlegen müssen!


Das Ende vom Lied und tagelanger „Googelei“ war dann schlussendlich, dass mir mein Reisebüro um die Ecke innerhalb von 24 Stunden einen Gabelflug anbieten konnte, der insgesamt auf knapp 700,-- Euro kam.


Da gab es dann nicht mehr viel zu überlegen und so buchte ich dort am 1. Weihnachtsfeiertag 2008 den Flug. Inklusive einem ordentlichen Frühbucher-Rabatt und sogar mit freiem Eintritt auf den Sears Tower...


Heute, also ein paar Jahre später, sind die Angebote für Flugbuchungen über das Internet durchaus zahlreicher und besser strukturiert als vor fast 10 Jahren. Trotzdem buchen wir heute noch die Flüge über das Reisebüro, da wir auf eine Sitzplatzreservierung von Sitzen mit mehr Beinfreiheit Wert legen. Diesen Aufpreis-Luxus gönnen wir uns, denn ein sieben bis zehnstündigen Langstreckenflug auf einem normalen Economy-Sitz ist kein Spaß für Menschen mit einer Körpergröße von über 1,80 Meter. Die Sitze kann man zwar bei einer Online-Buchung auch nachträglich noch reservieren, aber eben nur nachträglich. So kann es durchaus einmal vorkommen, dass die gewünschten Sitze nicht mehr verfügbar ist. Und aus einer Online-Flugbuchung kommst Du dann nicht mehr so einfach raus.


Das klassische Reisebüro kann jedoch einen Flug ein paar Tage für Dich reservieren und sieht noch vor der eigentlichen Buchung, ob und welche Sitzplätze im Flieger noch frei sind.


Bei den Fluggesellschaften gibt es immense Unterschiede bezüglich Service und Personal. So flogen wir anfangs immer mit den günstigen amerikanischen Fluglinien wie Delta oder United Airlines. Aber auch British Airways, Air France, Swiss Air, Air Berlin und Lufthansa haben wir in der Zwischenzeit schon ausprobiert.


Die besten Erfahrungen haben wir mit der guten alten Lufthansa gemacht, am schlechtesten fanden wir Air France.


Bei den amerikanischen Fluggesellschaften stört mich am Meisten die lästige Fragerei schon beim Einchecken.


Ich habe doch schon alle Fragen bei der ESTA-Registrierung beantwortet und werde am Immigrations-Schalter in den USA nochmals mit Fragen gelöchert - warum dann noch die zusätzliche Fragerei am Airline-Schalter?


„Ja, es ist mein Koffer!“


„Ja, ich habe ihn gestern Abend selbst gepackt!“


„Nein, mich hat heute früh niemand angesprochen, ob ich seinem Bekannten etwas in die USA mitnehmen würde!“


So ein Schwachsinn, ich bin schließlich ein erwachsener und mündiger Bürger der Bundesrepublik Deutschland!


Fliegst Du mit einer deutschen Airline, legst Du beim Einchecken Dein E-Ticket und Deinen Reisepass vor, gibst Dein Gepäck auf - und fertig! Ganz ohne Stress schon beim Einchecken. Genau das verstehe ich unter „Urlaub von Anfang an“!


Nachdem mit der Flugbuchung nun die genaue Reisezeit feststand, konnte ich mich an die Vorbereitung der restlichen Dinge machen.


Kartenmaterial


Wenn man den halben nordamerikanischen Kontinent auf einem Motorrad ohne Navigationsgerät durchqueren will, ist es notwendig, dass genügend Kartenmaterial dabei ist. Ein handelsüblicher Straßenatlas ist aufgrund seines erforderlichen Platzbedarfs und seines Gewichts nicht wirklich geeignet.


Der ADAC mit seinem Partnerverband AAA in den USA ist für diesen Zweck eine absolut empfehlenswerte Adresse. Als ADAC-Mitglied konnte ich online meine geplante Reiseroute eingeben und 3 Tage später kam mit der Post ein kleines Päckchen mit genau den Straßenkarten, die für die Tour notwendig waren. Einschließlich allgemeiner Tipps und Adressen in den USA.


Der Preis? Null, war im ADAC-Jahresbeitrag enthalten...


So kam ich also kostenlos in den Besitz von insgesamt 8 bzw. 10 (Nevada und Utah) USA-Straßenkarten. Dies war zwar ein guter Anfang, aber für meine Ansprüche noch nicht ganz ausreichend, der Maßstab der Straßenkarten recht groß war! Da fiel mir ein, dass ich ja auf meiner Internetseite eine genaue Wegbeschreibung inklusive aller Abzweigungen von Chicago bis Santa Monica stehen hatte! Aber im Jahr 2009 gab es noch weit und breit keine Smartphones oder Tablets mit Navi-App und schon gar nicht ein Internet für unterwegs. Also druckte ich die Internetseiten einfach aus und ließ mir daraus im Copy-Shop ein Ringbuch binden - und fertig war mein ganz persönliches Roadbook!


Heimlich klopfte ich mir auf der Tour für diese Idee einige Male auf die Schulter, denn es funktionierte tatsächlich einwandfrei!


Die ADAC-Karten hatte ich trotzdem dabei. Man weiß ja nie ob man sich doch einmal verfährt...


Obwohl ich den Navis allgemein lange sehr konservativ entgegenstand („früher hat man das auch nicht gebraucht“), fahre ich die Route 66 heute fast ausschließlich mit dem GPS am Motorradlenker.


In wochenlanger Arbeit und nach mehreren Tests drüben vor Ort habe ich mir die Routen-Daten für die ganze Route 66 zusammengestellt und spare damit heute viel kostbare Zeit bei der Suche nach der richtigen Strecke. Denn ab und zu gibt es Umleitungen auf der langen Strecke oder es fehlt einfach mal ein Abbiege-Schild. Ich habe gehört, dass diese Originalschilder eine begehrte Souvenir-Trophäe wären.


Übernachtungen


Ich hatte mir schon einen ungefähren Reiseplan zurechtgelegt, aber nachdem ich nicht genau wusste, wie weit ich am Tag kommen würde, erschien mir eine Vorab-Buchung der Übernachtungen sinnlos. Auch das Wetter oder der Verkehr könnte mir da schon einmal einen Strich durch die Rechnung machen.


Also buchte ich in meinem Lieblings-Reisebüro lediglich die ersten drei Hotel-Übernachtungen in Chicago und später ebenfalls drei Übernachtungen in Las Vegas vorab. Unterwegs wollte ich in einfachen Motels schlafen. Diese konnte ich jeweils persönlich vor Ort oder am Abend vorher online mit meinem Notebook buchen. Während der Tour würde ich am Tag vor der nächsten Etappe aktuellere und präzisere Wettervorhersagen haben und nach ein paar Tagen ein besseres Gefühl für die machbaren täglichen Entfernungen erhalten.


Natürlich kann man die Tour auch ganz ohne Vorreservierungen machen, aber nach zehn Stunden und 500 anstrengenden Kilometern auf der Harley wollte ich abends nicht auch noch in der Gegend herumfahren und ein Motel suchen.


Und auch hier kommt wieder der gute alte ADAC ins Spiel: fast alle Hotels und Motels in Amerika bieten bei der Buchung einen etwas günstigeren „AAA-Tarif“ für die Zimmer. Auf der Goldkarte ist ein AAA-Symbol abgebildet, das ich lediglich beim Einchecken vorzeigen musste.


Als Alleinreisender hast Du in den USA jedoch sprichwörtlich die „A...karte“ gezogen, denn Du musst immer ein ganzes Zimmer bezahlen. Auch wenn darin 4 Personen übernachten könnten!


Motorrad


Irgendwann habe ich mich von meinem Traum verabschiedet, dass mir die Fa. Harley-Davidson® kostenlos dreieinhalb Wochen ein Motorrad überlässt.


„Fragen kostet ja nichts“, dachte ich, „es wäre ja auch zu schön um wahr zu sein“. Ich hatte die Firma damals tatsächlich angeschrieben, warte aber bis heute noch auf eine Antwort. Also wieder ins Internet und kräftig recherchiert: Leider gab es kaum Harley-Davidson®-Händler im Raum Chicago, die ein Motorrad für eine Fahrt nach Los Angeles vermieten wollten. Das Problem schien für die Händler wohl die Logistik des Rücktransports der Motorräder zu sein.


Der Platzhirsch unter den Motorradvermietern war eindeutig die Fa. Eaglerider. Verschiedenen Reiseberichten und Bewertungen im Internet zufolge gab es bisher bei diesem Vermieter so gut wie keine Probleme - weder bei der Abholung, unterwegs bei eventuellen Pannen noch bei der Abgabe.


Also entschied ich mich für diesen Anbieter.


Da tauchte aber schon die nächste Frage auf:


„Welches Modell soll ich denn nun für mich buchen, ich saß ja bis jetzt noch nie auf einer Harley?“


Die „Electra Glide“ mit ihrer mächtigen Frontverkleidung erschien mir zu groß und die „Street Glide“ gab es zu dieser Zeit noch nicht. Die „Heritage Softail“ und „Fat Boy“ sahen zwar klasse aus, aber das optimale Bike für so einen langen Trip war jedoch meiner Meinung nach die „Road King“!


Abschließbare Seitenkoffer und eine Gasgriff-Feststelltaste, falls ich als Rechtshänder während der Fahrt einmal Fotografieren wollte: Dies schienen mir gute Argumente für diese Modell.


Jetzt begann wieder das Rechnen: Für 24 Tage Motorradmiete verlangte Eaglerider auf ihrer Internetseite satte 3.825,- Dollar, das wären rund 160 Dollar pro Tag. Bei dem damaligen guten Wechselkurs von 1,41 müsste ich also rund 2.700,- Euro, inklusive unbegrenzter km-Leistung, Vollkaskoversicherung und Rücktransportgebühr („One Way Fee“) hinlegen - das musste doch auch noch etwas günstiger gehen!


Also machte ich mich wieder auf ins Reisebüro, und siehe da: immerhin 300,- Euro konnte ich dort nochmals einsparen. Das waren immerhin rund 5-6 Übernachtungen!


In der Zwischenzeit habe ich mehrere Modelle ausprobiert und bin zu folgendem Schluss gekommen:


Alle Modelle sind gleich gut zu fahren, Harley-Davidson® hat seine Modelle für die amerikanischen Highways entwickelt, das ist auf jedem Meter spürbar. Sie sind sehr bequem zum Sitzen und lassen sich aufgrund des tiefliegenden Schwerpunkts auch gut fahren.


Lediglich das Rangieren im Stand ist angesichts des Leergewichts von 300-380 kg manchmal etwas mühsam. In den USA herrscht jedoch kein Platzmangel, es gibt fast überall genügend Platz zum Wenden.


Die Fa. Eaglerider bietet ihren Kunden seit ein paar Jahren vermehrt Motorräder der Marke „Indian“ an. Die ehemalige Traditionsmarke, die 1953 in den Konkurs ging, wurde im Jahr 2011 von Polaris Industries gekauft und ist seit ein paar Jahren mit den aktuellen Fertigungsstandards des Quad- und ATV-Konzerns wieder am Markt. Die Motorräder sind technisch auf dem neuesten Stand und mit der historischen Indian-Optik versehen.


In den letzten Jahren habe ich jedoch vermehrt feststellen müssen, dass Kunden bei Eaglerider eine Harley-Davidson® bestellten und dann vor Ort bei der Abholung ein Indian-Motorrad erhalten haben.


Das wäre ungefähr so, wie wenn ich einen Porsche bestelle und bei der Abholung einen Nissan bekomme- so etwas ginge hierzulande gar nicht!


In den USA scheint so etwas aber durchaus üblich zu sein. Reklamieren macht auch wenig Sinn, da diese Tatsache bereits in den AGB's dieses Motorradvermieters verankert ist.


Nachfolgend habe ich meine persönlichen Empfehlungen für die jeweiligen gängigsten Mietmodelle (Indian-Modelle in Klammern) aufgeführt:


HD Electra Glide (~Indian Roadmaster):


Gut zu handeln, obwohl sie durch die Frontverkleidung mächtig aussieht. Eher für normal große und größere Fahrer, sehr gut für 2 Personen geeignet. Bequemer Sozius-Sitz mit Armlehnen, praktisches Topcase, Radio/CD, MP3-Anschluss, Tempomat, abschließbare Seitenkoffer und 2 Zusatzscheinwerfern. Neuerdings auch mit USB-Anschluss.


12V-Powerport/Zigarettenanzünder für Navi oder andere Zusatzgeräte. Die Indian Roadmaster besitzt kein Powerport.


HD Street Glide (~Indian Chieftain):


Wie Electra Glide, aber ohne Sozius-Sitz und Topcase. Eher für normalwüchsige und kleinere Fahrer zu empfehlen, auch gut für 2 Personen geeignet.


HD Road King (~Indian Springfield):


Ein etwas leichteres Touren-Motorrad, eher für größere Fahrer, Tempomat, abschließbare Seitenkoffer, 2 Zusatzscheinwerfer. Sehr gut für 2 Personen geeignet (Indian nur bedingt).


HD Softail Heritage (~Indian Chief Vintage):


Ein Klassiker wie die Road King, genietete Satteltaschen, etwas höherer Lenker, 2 Zusatzscheinwerfer, sehr bequeme Sitzhaltung. Eher für kleinere Fahrer, gut für 2 Personen geeignet.


HD Dyna Low Rider:


Etwas tiefer und leichter, gut für kleinere Fahrer. Wird auch gerne von Frauen genommen. Satteltaschen, bequeme Sitzhaltung, nur bedingt für 2 Personen geeignet.


HD Sportster (~Indian Scout):


Nur bedingt für längere Touren zu empfehlen da kleiner Tank, d.h. viele Tankstopps, nur für 1 Person geeignet.


Online-Registrierung (ESTA)


Die Zeiten eines Visums auch nur für einfache und kurze Ferienaufenthalte in den USA waren zum Glück vorbei, aber dafür hieß es jetzt seit einem Jahr: vor dem Abflug erst ins Internet!


Bis spätestens 10 Tage vor der Abreise muss man sich mittels eines ESTA-Formulars bei den US-Behörden online registrieren. Dabei werden außer den persönlichen Daten auch Fragen zu einer eventuell kriminellen Vergangenheit, Krankheiten, Drogenkonsum etc. abgefragt.


Neuerdings wollen sie auch einen Ansprechpartner/Adresse in den USA und optional sogar das Passwort für den Social Media-Account wissen.


Ganz am Schluss der Online-Abfrage müsste dann die Meldung kommen: „Einreisegenehmigung erteilt!“


Achtung! Mitglieder bestimmter MCs, die unter Umständen in den USA erfasst oder registriert sind, erhalten keine oder nur sehr erschwert die Einreise-Erlaubnis. Einer unserer Tour-Teilnehmer musste 2015 diese Erfahrung machen: er war vor über 20 Jahren als Mitglied der „Hells Angels“ auf einer Versammlung dieses Clubs in den USA, hatte aber seither nichts mehr mit diesem MC zu tun. Trotzdem musste er deswegen zuhause bleiben.


Der „Spaß“ kostet ungefähr 12 Euro und ist sofort online bezahlbar mit der Kreditkarte. Die Gültigkeitsdauer beträgt zwei Jahre.


Die Amerikaner wollen schon sehr genau wissen, wer da bei ihnen ins Land einreist. Das ist ja aber auch nicht weiter verwunderlich, wenn man auf der halben Welt Kriege führt...


„Warum eigentlich, die NSA weiß doch sowieso schon alles von mir?“, frage ich mich grinsend heute noch.


Das „Electronic System for Travel Authorization“, kurz ESTA genannt, verpflichtet seit August 2008 Touristen und Geschäftsreisende aus Ländern, die von der Visumspflicht befreit sind, zur Registrierung über eine Webseite. Sie soll mittelfristig jene grünen Formulare ersetzen, die Einreisende bereits seit Jahren ausfüllen müssen.
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